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Stand: 16.6.2004

Zur Konkretisierung und Kommunikation der Standards und zur Arbeit mit den Standards in der Ausbildung 
Standards beschreiben bekanntlich die Kompetenzen, die zur sicheren Bewältigung des beruflichen Alltags unabdingbar sind. Es sind aus der Erfahrung geronnene und durch die Theorie gestützte Fassungen von Kompetenzen, die von Professionellen, nicht aber von Laien in jeder - auch in komplexen - Situationen zur Anwendung gelangen. Die Entwicklung von Standards ist ein langwieriger mehrzyklischer Aushandlungsprozess. Das Ergebnis ist eine hoch verdichtete Fassung zentraler Aussagen über die unverzichtbaren Kompetenzen in der Profession. Die bei der Entwicklung mitdiskutierten konkreten Fälle sind allerdings in den Standards später nicht mehr enthalten. Daraus erwächst bei Personen, die an dem Entwicklungsprozess nicht beteiligt waren ein Akzeptanz- und Kommunikationsproblem. Allen an der Ausbildung Beteiligten müssen die Standards überzeugend kommuniziert werden. Standards zu entwickeln ist der erste Schritt, sie zu kommunizieren und zu konkretisieren der zweite, mit ihnen in der Ausbildung zu arbeiten ist der entscheidende dritte Schritt. 
Der erste Schritt ist getan, die Standards liegen vor. Für die weiteren Schritte ergeben sich folgende Aufträge:

1. Standards müssen den Referendaren, den Ausbildern in Seminar und Schule, den anderen Institutionen und der Gemeinschaft der Lehrerbildner überzeugend kommuniziert werden
2. Standards müssen konkretisiert werden, damit sie verständlich sind und in die Ausbildungsarbeit einwirken können

3. Mit den Standards muss in der Ausbildung gearbeitet werden. 

Dabei ist die innere Kohärenz der verschiedenen Ausbildungselemente zueinander ist für eine an Standards orientierte Ausbildung zentral (vgl. Zur Kohärenz in der Lehrerausbildung). 
Die Konkretisierung der Standards ist notwendig, da sie auf einem mittelhohen bzw. oberkantigen Abstraktionsniveau formuliert sind. Die Konkretisierung kann durch mehrere, einander ergänzende Wege erreicht werden.

· Konkretisierungen anhand von Inhalten: 
Etliche Standards können durch fachliche, didaktische oder methodische Inhalte konkretisiert werden. 

· Konkretisierungen anhand von Standardsituationen: 
Insbesondere die auf Performanz ausgerichteten Standards lassen sich durch Standardsituationen konkretisieren. 

· Konkretisierungen anhand von implizitem Erfahrungswissen: 
Etliche Standards beschreiben Kompetenzen, die erst allmählich aus der Erfahrung heraus wachsen. So entsteht ein implizites Erfahrungswissen, das nicht durch Inhalte und auch nicht durch Standardsituationen beschrieben wird, sondern durch den Verweis auf einen entsprechenden Erfahrungshintergrund. Diese Form der Konkretisierung muss bei den Referendaren parallel zu dem Ausbau des Erfahrungsbereiches angegangen werden. 
Für die formale Darstellung der Konkretisierungen bieten sich mehrere Möglichkeiten an:

· Zweispaltige Darstellung: Standards in der linken Spalte, Konkretisierungen in der rechten. Bei der Kommunikation der Standards kann es je nach  Adressat sinnvoll sein, die Spalten zu vertauschen. Damit würde eine Maxime der Ausbildung unterstrichen: Von der Konkretion zur Abstraktion. (vgl. Anhang 1)
· Eine andere Möglichkeit ist die Konkretisierung durch Ergänzungen in Klammern. Diese Möglichkeit bietet sich vor allem bei den Inhalten und Standardsituationen an. (vgl. Anhang 2)
· Überlegenswert ist auch die Konkretisierung durch exegetische Texte. Dies ist insbesondere bei den Standards sinnvoll, die auf implizitem Erfahrungswissen basieren. Implizites Erfahrungswissen entsteht bekanntlich auf der Basis reflexiver Wahrnehmung. Die Wahrnehmung muss einerseits durch ein bewusstes Vorwissen angebahnt werden und andererseits muss sie durch eine Reflexion begleitet sein. Exegetische Texte bieten hier eine Lese- und Reflexionshilfe. (vgl. Anhang 3)
Die Kommunikation der Standards muss adressatengerecht angegangen werden. Der hohe Verdichtungs- und Abstraktionsgrad der Standards mag abschrecken und ist nicht für jeden Leser leicht zugänglich, insbesondere nicht für Novizen. Zur Kommunikation der Standards bieten sich gestufte Verfahren an.

· Kommunikation anhand des bildlichen (animierten) Säulenmodells:
Das im Studienseminar entwickelte Säulenmodell hat sich als sehr einprägsam und überzeugend herausgestellt, bietet es im Erstzugriff einen schnellen Zugang, ohne sich im begrifflichem Dickicht und im Detail der vielen Kompetenzen zu verlieren. Es überzeugt durch die Tatsache, dass es das Berufswissen, das Berufskönnen und die Berufsethik in ein ausgewogenes und übersichtliches Verhältnis zueinander stellt. (vgl. Anhang 4)
· Kommunikation anhand der sprachlichen Kurzfassung:
Sprachliche Kurzfassungen der Standards in verschiedenen Stufen und verschiedenem Umfang führen den Leser bzw. Hörer schrittweise und zunehmend präzisierend in den Gedankenkreis der Standards und der Arbeit mit den Standards ein. Um nicht ausschließlich im Abstrakten zu verbleiben, empfiehlt es sich, einige Standards durch geeignete Beispiele zu exemplifizieren. (vgl. Anhang 5)
· Kommunikation über die Konkretisierungen exemplarischer Standards:
Am überzeugensten sind allemal gute Beispiele, die an den Erfahrungen der Leser bzw. Hörer anknüpfen. So empfehlen sich ausgehend von konkretem Unterricht und von konkreten Unterrichtssituationen exemplarisch Standards zu exemplifizieren und somit die Konkretion und die Abstraktion permanent im Blick zu haben. (vgl. Anhang 6)
Die Arbeit mit den Standards in der Ausbildung erfolgt zu verschiedenen Zeiten und auf verschiedenen Ebenen, explizit und implizit. Implizit müssen sie permanent und auf allen Ebenen die Ausbildung bestimmen und leiten. Das kann nur gelingen, wenn sich die Ausbilder in permanenten Arbeitskontakten immer wieder bei den Standards rückversichern, in dem Sinne, dass sie eine implizite Hintergrundfolie darstellen, allerdings ohne dass diese gebetsmühlenartig auf den Lippen geführt werden. Überzeugungskraft gewinnen die Standards dadurch, dass sie die Ausbildungsarbeit befördern, indem sie beispielsweise in unklaren Situationen Klarheit schaffen und unstrukturierte Felder strukturieren. Standards überzeugen, wenn in Beratungssituationen Ziele aus dem Blick geraten und Zielperspektiven formuliert werden, wenn es in Beurteilungssituationen eine verlässliche Hintergrundfolie gibt. Die Arbeit mit den Standards erfolgt in mehreren Schritten:

1. Die Standards werden zu Beginn der Ausbildung im Fachseminar (außerdem im Allgemeinen Seminar und im Schulseminar) vorgestellt.

2. Bei allen sich bietenden Gelegenheiten, z.B. in den Hospitationen und Lehrproben werden beobachtete Standardsituationen thematisiert und den Standards verweisend zugeordnet.

3. Die Themen und die Inhalte der Fachsitzungen werden über die Ausbildung hinweg den Standards verweisend zugeordnet. Leerstellen ergeben mögliche Fachseminarthemen.

4. In Beratungsgesprächen findet der Abgleich zwischen den Standards und dem Können des Referendars statt.
5. In den Gutachten sind die Standards die Beurteilungsfolie, ohne dass sie als Abhakliste fungieren. 

Anhang 1: Konkretisierung durch eine zweispaltige Darstellung 

Am Beispiel des Standards 3 aus dem Fach Physik wird exemplarisch die zweispaltige Konkretisierung dargestellt.

Standard 3: 
Über anschlussfähiges fachdidaktisches Wissen verfügen
	Standard

Die Referendarinnen und Referendare …
	Konkretisierung

	· verfügen über ein solides und strukturiertes Wissen über fachdidaktische Positionen und Strukturierungsansätze und vertreten diese begründend
	· strukturorientierter Ansatz, kontextorientierter Ansatz, anwendungsorientierter Ansatz, genetischer Ansatz, Karlsruher Physikkurs,

· aktuelle fachdidaktische Forschungsthemen

· exemplarische empirische Forschungsmethoden (qualitativ, quantitativ)

· Bedeutung und Legitimation physikalischer Bildung

· Ziele des Physikunterrichts

· Curriculumentwicklung, Bildungsstandards

· geschlechtssensitiver Unterricht

· Physikunterricht im Spiegel internationaler und nationaler Studien

· wissenschaftliche Zeitschriften und Kongresse (national, international)

	· haben fundierte Kenntnisse über Schülervorstellungen, typische Verständnishürden und Fehler in den verschiedenen Themengebieten
	· Weiterentwicklung des Vorverständnisses (Conceptual Change)

· Kraftvorstellungen, Energievorstellungen, Teilchenvorstellungen, Strömungsvorstellungen

· Typische Schwierigkeiten und Fehler: Missachtung der Größenordnungen, mechanistische Betrachtungsweise, Übergenauigkeit, Unsicherheiten im Problemzugriff, Begriffsunsicherheit, anthropomorphe Betrachtungsweise…

	· kennen und nutzen Ergebnisse fachdidaktischer und lernpsychologischer Forschung über das Lernen im Fach
	· Herstellung sinnstiftender Kontexte, Anbindung an das Vorwissen, Herstellung von Anwendungsbezügen, 

· Motivierung (Alltagsanwendungen, Experimente, Software)

· interessante und instruktive Aufgabenstellungen

	· kennen Wirkung und Einsatz von Fachmedien (Unterrichtsmaterialien, Präsentationsmedien, Lehr-Lernsoftware, Informationssysteme, …) 
	· Experimente im Physikunterricht: Gerätekunde, Demonstrations​experimen​te, Schülerexperimente

· Modellbildung und Modellbildungssysteme

· Multimedia: Messdatenerfassung, Simulation, Hypermedia, interaktive Bildschirmexperimente

· Untersuchungen über Schulbücher, Umgang mit Lernbüchern
· Ergebnisse der Medienwirkungsforschung

· Physiklehren und –lernen mit dem Internet


Anhang 2: Konkretisierung durch Ergänzungen in Klammern 

Am Beispiel des Standards 4 aus der Schulischen Ausbildung wird exemplarisch die Möglichkeit der Konkretisierung mittels Ergänzungen in Klammern dargestellt.

Standard 4: 
Den täglichen Unterricht planen und gestalten 
Die Referendarinnen und Referendare 

· sind erfahren in Strategien, den täglichen Unterricht zeitökonomisch und vorausschauend zu planen (Unterrichtsmaterialien beschaffen/ auswählen/ bearbeiten/ verwalten, Unterrichtsmaterialien und Unterrichtsideen austauschen, Vorgaben beachten, das Lehrbuch einsetzen, ...)

· verfügen über effiziente Methoden und Strategien, langfristige Lernprozesse zu gestalten (eine Unterrichtsreihe planen, Lernzielkontrollen durchführen, Feedback einholen, ...)

· verfügen über Kenntnisse und Handlungsoptionen im Umgang mit Lerngruppen unterschiedlicher Alterstufen (Schüler altersgerecht ansprechen, Schüler für besondere Aufgaben einsetzen, Wandertag/ Exkursion/ Klassenfahrt gestalten, Schüler eigenständig arbeiten lassen, Eltern beraten, ...)
Anhang 3: Konkretisierung durch exegetische Texte

Am Beispiel des Standards  aus dem Fach wird exemplarisch die Möglichkeit der Konkretisierung durch exegetische Texte dargestellt.
Anhang 4: Kommunikation der Standards anhand des bildlichen Säulenmodells

Standards beschreiben die Professionalität eines ausgebildeten Fachlehrers und bilden damit den Referenzpunkt an dem die verschiedenen Ausbildungsphasen (BA, MA, Vorbereitungsdienst, Berufseingangsphase, Weiterbildungsphase) und die verschiedenen Ausbildungselemente (Fachausbildung, Fachdidaktikausbildung, Praktika, Ausbildungsunterricht, eigenverantwortlicher Unterricht, Fachseminare, Fortbildungskurse, ...) ihre Beiträge zu der vom Ende aus gedachten Ausbildung orientieren müssen.

Bildlich ausgedrückt wird die Professionalität des Fachlehrers im Sinne eines Experten für die Gestaltung von Lehr-, Lern- und Bildungsprozessen im Fach und über das Fach von Säulen der Kompetenzen, nämlich den Standards getragen. Die Auswahl und die Anzahl der tragenden Säulen ergeben sich aus dem Berufsfeld des tätigen, nämlich des unterrichtenden Fachlehrers. Wissenschaftliche Untersuchungen und die Erfahrungsexpertise von praktizierenden Fachlehrern und Ausbildern bestätigen, dass schätzungsweise 50% des professionellen Tuns im Zusammenhang mit Fachlernen im unterrichtlichen und erzieherischen Bereich (Berufskönnen), etwa 30% im fachlichen und fachdidaktischen Bereich (Berufswissen) und etwa 20% im Bereich der Entwicklung seiner Rolle der Fachlehrkraft (Berufsethik) liegen. Damit wird keineswegs behauptet, dass die Tätigkeit und die Entwicklung eines Fachlehrers segmentiert sind. Die Ausübung der Profession ist situativ und immer ein Ganzes. Auch wenn das professionelle Handeln ganzheitlich ist, ist eine Segmentierung zu Zwecken der Analyse und Kompetenzentwicklung ebenso sinnvoll wie üblich. Es handelt sich hier um Modellannahmen, mit der Zielsetzung einseitigen Bildern von der Professionalität eines Fachlehrers entgegenzuwirken und die verschiedenen notwendigen Elemente der Ausbildung in ein passendes und theoretisch wie empirisch abgesichertes Verhältnis zu stellen.

Die acht Kompetenzsäulen (= Standards) lauten:

Standard 1: 
Über anschlussfähiges Fachwissen und Metawissen verfügen

Standard 2: 
Über Erkenntnis- und Arbeitsmethoden des Faches verfügen

Standard 3: 
Über anschlussfähiges fachdidaktisches Wissen verfügen

Standard 4: 
Fachliches Lernen planen und gestalten

Standard 5: 
Die Komplexität unterrichtlicher Situationen bewältigen

Standard 6: 
Die Nachhaltigkeit von Lernen fördern

Standard 7: 
Über fachspezifische Diagnose- und Evaluationsverfahren verfügen

Standard 8: 
Sich in seiner Rolle als Fachlehrer bzw. Fachlehrerin entwickeln
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In der Sprache des Bildes werden die verschiedenen Kompetenzsäulen (= Kompetenz-Standards) zu verschiedenen Ausbildungszeiten (= Ausbildungsphasen) und durch verschiedene Ausbildungselemente (= Personen, Institutionen, Module, ...) in unterschiedlichen Anteilen und Geschwindigkeiten aufgebaut (gefüllt). So werden die ersten drei Säulen weitgehend  in der BA- und MA-Phase aufgebaut, die unterrichtspraktischen Säulen hingegen im Vorbereitungsdienst.  

Anhang 5: Kommunikation der Standards anhand sprachlicher Kurzfassungen in verschiedenen Stufen
Stufe 1: 
1. Jeder Lehrer muss hinreichend viel aus seinem Fach wissen, d.h. er braucht ein hinreichendes Fachwissen.
2. Das, was er weiß, muss er auch in seinem Fach nutzen, d.h. er muss über die Arbeitsmethoden seines Faches verfügen.

3. Das, was er in seinem Fach weiß und kann, muss er aus der didaktischen Perspektive heraus betrachten können, d.h. er muss über ein hinreichendes fachdidaktisches Wissen verfügen.
4. Das, was er fachlich weiß und kann und was er fachdidaktisch angeht, muss er für Lernprozesse umsetzen können, d.h. er muss das fachliche Lernen planen und gestalten können.

5. Das, was er fachlich weiß und kann, was er fachdidaktisch angeht und planerisch in Lernprozesse umsetzt, muss er in den unterrichtlichen Situationen auch bewältigen können.

6. Das, was er fachlich weiß und kann, was er fachdidaktisch angeht, planerisch in Lernprozesse umsetzt und in den unterrichtlichen Situationen erfolgreich bewältigt, das muss bei seinen Schülern nachhaltig wirken und dafür muss er sorgen können. 
7. Über das, was er fachlich weiß und kann, was er fachdidaktisch angeht, planerisch in Lernprozesse umsetzt, in den unterrichtlichen Situationen erfolgreich zu bewältigen und nachhaltig zu fördern bemüht ist, muss er sich Rechenschaft ablegen (vergewissern), indem er diagnostiziert und sich wie die Schüler evaluiert.

8. (Bei dem, was der Lehrer fachlich weiß und kann, was er fachdidaktisch angeht, planerisch in Lernprozesse umsetzt, in den unterrichtlichen Situationen erfolgreich zu bewältigen und nachhaltig zu fördern bemüht ist, bei dem was er diagnostiziert und evaluiert,)
In allen vorherigen Bereichen muss er sich in seiner Rolle als Fachlehrer finden und entwickeln.  

Stufe 2:

1. Jeder Lehrer muss genügend aus seinem Fach wissen. Ohne Fachwissen kein Fachunterricht. Nicht jedes Fachwissen ist für die Schule brauchbar, es muss das passende sein, es muss ein anschlussfähiges Fachwissen sein. Das Fachwissen, das der Lehrer für den Unterricht braucht, sich u. U. erst dann aneignet, muss sich an das auf der Universität Gelernte anschließen, es muss für den Lehrer in einem erkennbaren Kontext zu dem Fachwissen der Universität stehen. 

2. Jeder Lehrer muss die Methoden seines Fachs beherrschen und sie so anwenden können, dass er das Fachwissen für die Schüler verfügbar macht. Außerdem muss er die Schüler anleiten, wichtige fachspezifische Methoden selbst anzuwenden.

Anhang 6: Kommunikation der Standards über Konkretisierungen exemplarischer Standards

 1 Fachwissen








 2 Fachmethoden








 3 Fachdidaktik








 4 Lernprozessgestaltung








 8 Entwicklung als Lehrkraft





 6 Nachhaltigkeit des Lernens








 5 Unterrichtssituationen








 7 Lerndiagnose - Reflexion
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